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68 DIE BERNER WOCHE

Knabe: Und nie mehr soli ein Käferlein
Von mir zertreten werden,
Kein Würmeben und kein Räupcben klein,
Denn fie find gern auf Grden.

Sie fpielen, necken, grad wie wir,
Sie können fpringen, tanzen,
Hur eines niebt: Zur Schule gebn,
.Heb, mit dem Biicberranzen

II. IHädcben: Und frei fei jeder Sd?metterling,
Und fliege in den Cüften,
Und bring' in Kreidolfs lDalerhaus
mit zarten Blumendüften
Der Kinder Grub, der Kinder Dank,
Der Kinder treue £iebe,
Der Kinder Wunfd), dab et* noch lang
Gefund auf erden bliebe.

I. IDädchen: 3etjt, Brüderlein und Sdjwefterlein,
Baltet eure Il?äuld?en

Scbon bebt einer nacb der Ubr
Hur ein kleines Weilcben;
Dun gebn wir zu Gruft Kreidolf bin
Und faffen feine Bände
Und jagen Dank dir, lieber IDann,
Sür deine Wunderfpende.
Und danken aueb fürs fdjöne Wort,
Den Bildern mitgegeben,
Gs dringt ins Kinderberzdien ein,
Bleibt dort für's ganze Ceben.

II. IHädcben: Wir geben ibm die Blumen bin,
Dem lieben IDalerdidjter :

Wobl fedjzig Blumenfeelcben find's
Statt feebzig labreslicbter.

Knabe: Wird danken dir uiel taufendmal,
Gruft Kreidolf, Guter, Bieber;
Du mögeft leben hundert Jahr,
Wenn's gebt, fogar darüber!

G=sSS (Eine
©oman oon ©ut

Saber machte eine unwillfürlidje Seweguttg. Sie fat)

auf unb fdjaute ihn mit einem geiftesabwefenben ©liefe an.

©ber er fagte rafdj: „©itte, fahren Sie fort. Sie hoben

ganß recht, ©itte, fahren Sie fort!"
„SBas loflen roir nun aber mit unferm ©eben tun?"

rief lie. ,,©in bihd)ett Kiefen, ein bißchen baefen, ein bih=

chen flinrpern — unb bann enblid) ben erften heften ©tann

nehmen, ber oielleicfjt oon beut toas uns beunruhigt uttb

boch aud) toie ein hoher ©eitftem über uns ift, gar feine

©bnung hot!" Charlotte befann fidj einen ©ugenblief unb

fuhr bann ruhiger fort: „©tein ©efühl unb meine ©teinung
finb eigentlid) feit bamals, als id) plöhlidj innerlich erroachte,

biefefben geblieben. ©ut bie äußerlichen SBirfungen fahen

fid) 3eitweife oerfd)ieben an. ©Is iih node 3ur Sdjüfe ging
unb fpäter im ©enfionat, lebte ich Î03ufagen ein Doppelleben.

3d) toar ein fröhliches unb fleißiges Sdjulfinb; id) fdjtoärmte

immer für irgenb jemanb, xoie bie anbern auch; id) tarnte
unb trieb Sport unb genoß bas oon £et3en. ©ur be®

fiimmerte es mich, bah bas Äinberleben halb 31t ©nbe fein

follte unb bas Damentum beginnen muhte, bas mir mit
feinen eitlen ©efdjäftigungen gerabe3U fünbhaft fangioeilig
unb fleinlich oorfam. 3d) merfte loohl, bah ich meine Sorge
niemanbem anoertrauen fotmte, unb ich friegte fdjliehlidj
in meiner ©infamfeit einen richtigen 9Beltfdjmer3.

3d) toar eigentlich beftänbig mit biefem befchäftigt;
id) riet unaufbörlidj an ber (Jrage herum, toie ich mir
bas Sehen lebensroert madjen fönnte. Unb im Saufe ber

näd)ften 3ahre gingen mir ttadj unb nad) allerlei 3Jiög=

lidjfeiten auf, bie immer 3iemfid) basfelbe bebeuteten, fo

etwas toie eine ©efreiung oon meiner Iäftigen SBenigfeit
burd) einen ©nfdjluh an bie SBelt, eine Sßirfung in ihr.
3d) oerfudlte 3uerft bas für meine ©erhäftniffe ©natif®

fäfligfte: 3dj toolffe mid) im ©eigenfpiel ausbifbett. 3wei
3ahre lang blieb idj babei, natürlich in einem ewigen

.ftampf mit ©tama unb ihren äBünfdjen, benen id) immer

Seele. ©Sss=9

h ©Salbftetter.
wieber etwas nachgeben muhte, ©intnal würbe id) itt einen

©ähfurs gefteeft, bann lernte id) ein bihdjeit bie Äödjiit
fpielen. Das machte mir auch gor nichts, fo nebenbei. 3d)
habe bodj immer oier Stunben im Dag geübt, natürlich
nicht offiäieff, foubern in irgenb einem ÏBinfel ober bei

©rete Stein ober manchmal auf bettt ©ftridj, währenb ©lama
unten ihren ©Jorgen® ober ©tittagsfcljlaf hielt, ©tein ©a=

ter war bamals fdjon tot; fonft hätte er oielleidjt für mein

©tufßieren ein gutes ©Sort eingelegt. ©ber es würbe bann

aus biefem ©lane nichts. 3d) merfte nad) unb nad), bah

meine Dedjntf immer mangelhaft bleiben muhte, unb id)

falj ooraus, bah id) mit bent Sewuhtfein ber ttmuläng®
liebfeit im ©eruf nur unglüdlid) machen würbe. 3d) er»

toifdjte bann gelegentlich bei einem meiner ©usfli'tge auf
beit ©ftridj eine leichte ©ruftfelleixtgiinbung, unb bas brachte

3iigleid) ben enbgilltigen ©bfdjluh mit meinem ©fan. ©s

war mir hernach auf ©iottate hinaus gatt3 unmöglich, et®

was attberes att3ugreifen; betttt ©tamia ift burd) ben Dob
meines ©rubers fo überängftlid) für uttfere ©efunbljeit ge®

toorben, bah ich mich fchoitcrt unb pflegen muhte, als wäre
id) tobfranf gewefeit; es war eine troftlofe 3eit.

©Is es nun mit ber ituuft nichts war, badjte ich wie®

ber an meine attberett ©latte unb ©töglichfeiten. StRir fd)ien

es, um fid) im Sebett 3ured)t3ufinben unb in ber ©teufet)®

beit, für bie man auf irgenb eine ©rt wirfett möchte, fei
eine wiffenfdjaftlidje, entweber hiftorifche ober ©rfahrungs®
methobe als ffiruitblage rtotwenbig. 3d) hotte bamals ge®

rabe ffiliid unb fottitte es einigermahen unauffällig ein®

richten, mich auf bie ©eifeptiiftutg oor3ubereiten, 3war lang®

faut unb mit gtohent 3eitoerIuft. ©teilt Schwager hat mir
oiel babei geholfen, ©ber id) braudjte brei oolle 3ahre,
weil id) immer bie halben Dage ©tama wibmen muhte
unb id) miih uor allem nicht überatiftrengen burfte; benn

fonft wäre mir jebes weitere Stubiunt abgefchnitten wor»
ben. ©llerbittgs hat mir bie ©rbeit nicht oiel fffreube ge»
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Knabe: lind nie mehr so» ein Käserlein
Von mir vertreten werden,
Kein WUrmchen und kein Käupchen klein.
Venn sie sind gern aus Krden.
5ie spielen, necken, grad wie wir,
5ie können springen, tanken,
vur eines nldst: Tur 5chule gehn,
Nch, mit dem IZücherranzen!

II. Mädchen: Und srei sei Zeder 5d)metterling,
Und sliege in den Lüften,
Und bring' in Kreidolss Malerhaus
Mit warten 151 um end listen
ver Kinder 6ruß, der Kinder Dank,
ver Kinder treue Liebe,
ver Kinder Wunsch, daß er nod) lang
gesund aus Krden bliebe.

I. Mädchen: Zelst, Brüderlein und Zchwesterlein,
haltet eure Mäulchen!

Schon sieht einer nach der Uhr
Nur ein kleines Weilchen;
vun gehn wir zu Krnst Kreidols hin
Und fassen seine Hände
Und sagen vank dir, lieber Mann,
Sllr deine Wunderspende.
Und danken auch fürs schöne Wort,
Den hildern mitgegeben,
Ks dringt ins Klnderherzchen ein,
bleibt dort sür's ganze Leben.

II. Mädchen: Wir geben ihm die blumen hin,
Dem lieben Malerdichter:
Wohl sechzig klumenseelchen sind's
Statt sechzig Zahreslichter.

Knabe: Wird danken dir viel tausendmal,
Krnst Kreidols, guter, Lieber;
v» mögest leben hundert Zahr,
Wenn's geht, sogar darüber!

--ê Eine
Noinan von Nut

Faber machte eine unwillkürliche Bewegung. Sie sah

aus und schaute ihn mit einem geistesabwesenden Blicke an.

Aber er sagte rasch: „Bitte, fahren Sie fort. Sie haben

ganz recht. Bitte, fahren Sie fort!"
„Was sollen wir nun aber mit unserm Leben tun?"

rief sie. „Ein bißchen sticken, ein bißchen backen, ein biß-

cheu klimpern — und dann endlich den ersten besten Mann
nehmen, der vielleicht von dem was uns beunruhigt und

doch auch wie ein hoher Leitstern über uns ist, gar keine

Ahnung hat!" Charlotte besann sich einen Augenblick und

fuhr dann ruhiger fort: „Mein Gefühl und meine Meinung
sind eigentlich seit damals, als ich plötzlich innerlich erwachte,

dieselben geblieben. Nur die äußerlichen Wirkungen sahen

sich zeitweise verschieden an. Als ich noch zur Schule ging
und später im Pensionat, lebte ich sozusagen ein Doppelleben.

Ich war ein fröhliches und fleißiges Schulkind; ich schwärmte

immer für irgend jemand, wie die andern auch; ich tanzte
und trieb Sport und genoß das von Herzen. Nur be-

kümmerte es mich, daß das Kinderleben bald zu Ende sein

sollte und das Damentum beginnen mußte, das mir mit
seinen eitlen Beschäftigungen geradezu sündhaft langweilig
und kleinlich vorkam. Ich merkte wohl, daß ich meine Sorge
niemandem anvertrauen konnte, und ich kriegte schließlich

in meiner Einsamkeit einen richtigen Weltschinerz.

Ich war eigentlich beständig mit diesem beschäftigt;

ich riet unaufhörlich an der Frage herum, wie ich mir
das Leben lebenswert machen könnte. Und im Laufe der

nächsten Jahre gingen mir nach und nach allerlei Mög-
lichkeiten auf, die immer ziemlich dasselbe bedeuteten, so

etwas wie eine Befreiung von meiner lästigeil Wenigkeit
durch einen Anschluß an die Welt, eine Wirkung in ihr.
Ich versuchte zuerst das für meine Verhältnisse Unauf-
fälligste: Ich wollte mich im Eeigenspiel ausbilden. Zwei
Jahre lang blieb ich dabei, natürlich in einem ewigen

Kampf mit Mama und ihren Wünschen, denen ich immer
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wieder etwas nachgeben mußte. Einmal wurde ich in einen

Nähkurs gesteckt, dann lernte ich ein bißchen die Köchin
spielen. Das machte mir auch gar nichts, so nebenbei. Ich
habe doch immer vier Stunden im Tag geübt, natürlich
nicht offiziell, sondern in irgend einem Winkel oder bei

Crete Stein oder manchmal auf dem Estrich, während Mama
unten ihren Morgen- oder Mittagsschlaf hielt. Mein Va-
ter war damals schon tot; sonst hätte er vielleicht für mein

Musizieren ein gutes Wort eingelegt. Aber es wurde dann

aus diesem Plane nichts. Ich merkte nach lind nach, daß
meine Technik immer mangelhaft bleiben mußte, und ich

sah voraus, daß ich init dem Bewußtsein der Unzuläng-
lichkeit im Beruf nur unglücklich machen würde. Ich er-

wischte dann gelegentlich bei einem meiner Ausflüge auf
den Estrich eine leichte Brustfellentzündung, und das brachte

zugleich den endgültigen Abschluß mit meinem Plan. Es

war mir hernach auf Monate hinaus ganz unmöglich, et-

was anderes anzugreifen; denn Mama ist durch den Tod
meines Bruders so überängstlich für unsere Gesundheit ge-

worden, daß ich mich schonen und pflegen mußte, als wäre
ich todkrank gewesen; es war eine trostlose Zeit.

Als es nun mit der Kunst nichts war, dachte ich wie-
der an meine anderen Pläne und Möglichkeiten. Mir schien

es, um sich im Leben zurechtzufinden und in der Mensch-

heit, für die man auf irgend eine Art wirken möchte, sei

eine wissenschaftliche, entweder historische oder Erfahrungs-
Methode als Grundlage notwendig. Ich hatte damals ge-
rade Glück und konnte es einigermaßen unauffällig ein-

richten, mich auf die Reifeprüfung vorzubereiten, zwar lang-
sam und mit großem Zeitverlust. Mein Schwager hat mir
viel dabei geholfen. Aber ich brauchte drei volle Jahre,
weil ich immer die halben Tage Mama widmen mußte
und ich mich vor allem nicht überanstrengen durfte; denn

sonst wäre mir jedes weitere Studium abgeschnitten wor-
den. Allerdings hat mir die Arbeit nicht viel Freude ge-
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macht. Sie fctm mir teilweife fetjr troden unb uttnüh
oor. ütber roettn icf) baran badjte, bie Sadje auf3ugeben,
fo fah id) bodj ïeirte beffere Vîôglidjfeit oor mir, uttb
besljalb machte id) weiter. Vun bin idj frot), bah idj's
3tt ©nbe geführt habe. Vis ich bie Prüfung beftanben
hatte, gab's allerbings bei uns feine Sreubeufefte, ob»

coot)I ber (Erfolg Vtama bod) ein bifjdjen tooht tat, wie

id) glaube. 9lber hauptfädjlidj toar fie froh, bah biefe

Vtarotte uon .Semerei überftanben toar; unb nun wollte
fie oott gar feinen weiteren Plänen wiffeit. 3d) war ja
allerbings injwifchen münbig geworben; aber bas be=

beutet einer Vtutter gegenüber gar nichts; ich fann bod)

nicht bei SJtatna bas Vedjtsoerhältnis geltenb madjeti!

Sier flebc idj einfach feft. 3JSenn ein beliebiger Sötamt

oott Samilie unb mit etwas Vermögen über meinen

ÎBilleit unb mein Sebctt oerfügen wollte, fo würbe
Vtama fofort ihre (Einwilligung geben uttb fiel) nicht
im geringften barüber beunruhigen. Vber bah ich felber
etwas will, was meiner perfönlidjett Veranlagung ent»

fpridjt, bas fommt ihr oor wie ein Verbrechen gegen
mid), gegen fie uttb gegen bie (Sefellfdjaft. 3d) weih,
fie rebet 311 unferen Verwanbten oott mir wie oott einem

anormalen ©efchöpf, bas moralifd) nicht gatt3 auf ber

Sähe ift unb ihr fortwährenb ilummer macht. So ift
ber Ving um uns gefchmiebet; wir werben nur nad)

unferer primitioften Viitjlichfeit gefchäht, ia, ich fage

nicljt 3u oiel. V3enn fid) ein Vtann einmal bie Vtiihe

nähme, bei bett ewigen (Einseiften, bie etwas mehr als

ben ©attungs3wecf wollen, nachsuforfdjett nad) bent

Spott unb Vabel uttb ber fdjmutjigcn unb läppifdjett
Vcrleumbuttg, bie fie ertragen haben, fo würbe er audj

fagen müffen, bah man uns nicht erlauben will, Vten=

fdjen, (Sefdjöpfe mit iitbioibuellettt SBillen 311 feitt. Vei
uns wirb bie Ausnahme als Verbrechen/ als Vbfurbität
behanbelt. SBir alle, alle, oon ber lebten Vlagb bis 3ur

regierenbett Vtonardjin bürfen nur ber nädjften irbifchen

3wedbienlid)feit leben."

Charlotte hielt erregt unb faft erfchöpft inne. Saber
xoartete eitte fleine VStilc unb fagte bann gebämpft: „?tber
nun habe id) nod) nichts oon 3hren ietgigen Vlatten unb
Verhältttiffen gehört?"

Charlotte feuf3te. ,,3d) weih eben nicht, was id) wün»
fchett foil. Sßentt id) ein Vtantt wäre, fo wiihte ich es.
2>dj würbe itt einer grohen Stabt ftubieren, ©efdjidjte ober

Biologie ober Vatioitalöfonomie, irgenb eine Vtaterie, bie

nott einer Seite bent Vtenfdjen uttb ber Vtenfchh'eit bei»

fommt; nebenbei ginge ich fo oiel als möglich aus, in bie

politifdjen Väte unb Vetfammlungen, itt bie Vrmenquartiere
unb 3uflud)tshäufer, itt Vheater unb Sofale, wo bie ©roh»
ftabtgefellfdjaft hingeht — ich hätte reichlich ein paar 3ahre
311 tun, uttb nad)her wi'thte id) wahrfdjeinlich, too id) mid)
hinftellen ober ob idj weiter lernen uttb feljett follte. Viel»
leidjt würbe id) mir eine Samilie grüttben; oielteidjt würbe
id) bie Sreiljeit oor3iehett, um einem fçjerîensberuf 3U leben.
Vtöglidjerweife fönnte id) biefen Vlan auch als Vtäbdjen
ausführen, aber nur in fehr befdjränfter VSeife; unb bar=
über eben hoffte ich, Sie befragen 31t bürfen. 3d) werbe
ia einen Srud) 31t Saufe risfieren müffen, unb bas ift

fchwierig; aber wenn idj feft entfdjloffen bin uttb mid) er»

fabreite Vtenfdjcn ftütgen, fo geht es."

„SRöd)ten Sie ttodj für biefes angefangene Semefter

weg ober im Serbft?" fragte Saber.

„3utn Sommerfemefter ift es nicht mehr ntöglid), ober

ich mühte burdjbrennen."
Saber fd)inutt3elte unmerflidj. „Sie haben fid) mit bie»

fem ©ebanfett natürlich beferht?"

„D ja; er war naheliegend Vber wenn idj bas oer=

meiben fann, fo mödjtc id) es tun. 3d) gelte nicht gern
noch mehr als bisher für ein oerfdjrobenes @efd)öpf."

./Durchbrennen paht audj ttidjt hieju," meinte Saber,
ittbettt er mit einer wehten Sanbbewegung auf bie ftilooll
überlieferungsreiche Umgebung wies.

„Unb bod) war es nahe baran," fagte Charlotte faft
ftol3.

Saber wanbte fid) ihr mit einer fpontanen Vewegung
311. „SBettn Sie burd)bretttten wollen — fo helfe id)

3hnen." Seine Vugett glätten fed, uttb er fchiett ihr in
biefetn îlugettblid jugendlich uttb gatt3 oeränbert.

„Unb wie machen wir das?" rief fie fröhlid).
„Vun, erftens fdjerffett wir (Selb; bann laffen wir 3hre

Srau Vtama ctusgehen unb padett inbeffen 3hren Roffer,
ftopfen 3hnen bie Vafdjen ooll (Empfehlungen unb Veife»

prooiant — unb Sie fahren ab. Ober nodj fdjöner: 3dj
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macht. Sie kam mir teilweise sehr trocken und unnütz

vor. Aber wenn ich daran dachte, die Sache aufzugeben,
so sah ich doch keine bessere Möglichkeit vor mir, und
deshalb machte ich weiter. Nun bin ich froh, daß ich's

zu Ende geführt habe. Als ich die Prüfung bestanden
hatte, gab's allerdings bei uns keine Freudenfeste, ob-

wohl der Erfolg Mama doch ein bißchen wohl tat, wie

ich glaube. Aber hauptsächlich war sie froh, daß diese

Marotte von Lernerei überstanden war" und nun wollte
sie von gar keinen weiteren Plänen wissen. Ich war ja
allerdings inzwischen mündig geworden,- aber das be-

deutet einer Mutter gegenüber gar nichts: ich kann doch

nicht bei Mama das Nechtsverhältnis geltend inachen!

Hier klebe ich einfach fest. Wenn ein beliebiger Mann
von Familie und mit etwas Vermögen über meinen

Willen und mein Leben verfügen wollte, so würde
Mama sofort ihre Einwilligung geben und sich nicht

- im geringsteil darüber beunruhigen. Aber dasz ich selber

etwas will, was meiner persönlichen Veranlagung ent-
spricht, das kommt ihr vor wie ein Verbrechen gegen
mich, gegen sie und gegen die Gesellschaft. Ich weih,
sie redet zn unseren Verwandten von mir wie von einem

anormalen Geschöpf, das moralisch nicht ganz auf der

Höhe ist und ihr fortwährend Kummer macht. So ist

der Ring um uns geschmiedet: wir werden nur nach

unserer primitivsten Nützlichkeit geschätzt, ja, ich sage

nicht zu viel. Wenn sich ein Mann einmal die Mühe

nähme, bei den ewigen Einzelnen, die etwas mehr als

den Eattungszweck wollen, nachzuforschen nach den«

Spott und Tadel und der schmutzigen und läppischen

Verleumdung, die sie ertragen haben, so würde er auch

sagen müssen, datz man uns nicht erlauben wilt, Men-
schen, Geschöpfe mit individuellem Willen zu sein. Bei
uns wird die Ausnahme als Verbrechen, als Absurdität
behandelt. Wir alle, alle, von der letzten Magd bis zur
regierenden Monarchin dürfen nur der nächsten irdischen

Zweckdienlichkeit leben."

Charlotte hielt erregt und fast erschöpft inne. Faber
wartete eine kleine Weile und sagte dann gedämpft: ,,Aber
nun habe ich noch nichts von Ihren jetzigen Plänen und
Verhältnissen gehört?"

Charlotte seufzte. „Ich weis; eben nicht, was ich wün-
schen soll. Wenn ich ein Mann wäre, so wüßte ich es.

^ch würde in einer großen Stadt studieren, Geschichte oder

Biologie oder Nationalökonomie, irgend eine Materie, die

von einer Seite dem Menschen und der Menschheit bei-
kommt: nebenbei ginge ich so viel als möglich aus, in die

politischen Räte und Versammlungen, in die Armenguartiere
und Zufluchtshäuser, in Theater und Lokale, wo die Groß-
stadtgesellschaft hingeht — ich hätte reichlich ein paar Jahre
zu tun, und nachher wüßte ich wahrscheinlich, wo ich mich
hinstellen oder ob ich weiter lernen und sehen sollte. Viel-
leicht würde ich mir eine Familie gründen: vielleicht würde
ich die Freiheit vorziehen, um einem Herzensberuf zu leben.
Möglicherweise könnte ich diesen Plan auch als Mädchen
ausführen, aber nur in sehr beschränkter Weise: und dar-
über eben hoffte ich. Sie befragen zu dürfen. Ich werde
ja einen Bruch zu Hause riskieren müssen, und das ist

schwierig: aber wenn ich fest entschlossen bin und mich er-
fahrene Menschen stützen, so geht es."

„Möchten Sie noch für dieses angefangene Semester

weg oder im Herbst?" fragte Faber.
„Zum Sommersemester ist es nicht mehr möglich, oder

ich müßte durchbrennen."

Faber schmunzelte unmerklich. „Sie haben sich mit die-

sein Gedanken natürlich befaßt?"
„O ja: er war naheliegend. Aber wenn ich das ver-

meiden kann, so möchte ich es tun. Ich gelte nicht gern
noch mehr als bisher für ein verschrobenes Geschöpf."

„Durchbrennen paßt auch nicht hiezu," meinte Faber.
indem er mit einer wckiten Handbewegung auf die stilvoll
überlieferungsreiche Umgebung wies.

„Und doch war es nahe daran," sagte Charlotte fast
stolz.

Faber wandte sich ihr mit einer spontanen Bewegung

zu. „Wenn Sie durchbrennen wollen — so helfe ich

Ihnen." Seine Augen glänzten keck, und er schien ihr in
diesem Augenblick jugendlich und ganz verändert.

„Und wie machen wir das?" rief sie fröhlich.

„Nun, erstens schaffen wir Geld: dann lassen wir Ihre
Frau Mama ausgehen und packen indessen Ihren Koffer,
stopfen Ihnen die Taschen voll Empfehlungen und Reise-

proviant — und Sie fahren ab. Oder noch schöner: Ich
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ernst Kreidolf : Scbi»d)en=Id!)lle.

begleite Sie unb führe Sie ein paar Sage lang in poti=

tifdjen 33ertammlungen, SBettlerafpfen unb eleganten fiotalen
berutn —" : h

•; > 1
„Seht fpotten Sie."
„Durchaus nicht. ©s hört tief) nur in unteren langwei»

ligen Seifentieberlebensumttänben to an."

©ortfehung folgt.)

(Ernft Ä'reibolf.
3ur fedptgfte» SBieöedebr feines ©ebuctstages.

(Ernft fireibolf, unfer totaler unb Dichter, wirb am
9. Sortier 1923 fedßigjährig. Sßahrhaftig, voir haben
allen ©runb, bieten Dag 3U feiern. Drei tötonate nur,
unb 23ern gebachte eines anbern Secf)3tgiährigen : 9tu=

bolf tötiingers, Sreibolfs t^reunb. 33eibe, Söhne unterer
Seitnat, ftehen fie ba, ftill unb betreiben, voie es guter
Schwerer 3trt ift, froh, menu man nicht um tie herum
lärmt. 303er aber tarnt uns mehren, ihnen battîenb 311

bulbigen! I

fRubolf tOtünger ift att biefer Stelle bereits gefeiert
roorbett. Diefe Seilen tollen ©rttft, fireibolf geroibmet
fein. Deffett 33erfönlid)teit unb Sßert allseitig 311

würbigen, überfteigt 3mar bes Schreibenben Vermögen.
303er näheres über Sreibolf erfahren will, fei auf bie
prächtige Stubie Dr. 303 i I h e m $raengers über ben

Dichter unb fötaler ttermiefett. *) Sier toll oertucht wer»
ben, auf3U3eiä)nen, was ber Sdfreibenbe bem Siinftler
3U oerbanfen hat.

(Ernft Sreibolf blieb mir — 3U meinem grofjett fieibe
— in ben fiinbheitsjahren oerfcbloffen, jahrelang ging
ich als Sfrember an ihm oorüber, heute aber ift mir feine

fiunft su einem Quell reiner greube unb (Erhebung ge»

worben. 303ie ein tchönes SOtärchen ober eine fchlidfte fie»

genbe auch ben (Erroachtenen glüd'lich unb
3ufrieben ftimmen tonnen, to ift es bei
(Ernft ilreibolfs 303erten. 9Bas finb biefe
übrigens anbers als fötärchen! SRärdjen,
bie 3toar nicht 3U leichter Unterhaltung
be}timmt tinb, bie oielmehr Seele unb
©emiit erfchüttern tonnen. Diefe 33er=

ehrung 3ur fRatur mecten fie uttb ftiin»
men tiadjbentlid) religiöfett (Empftnbungen
gegenüber.

Dem tünftlerifchen Srf)affett unterer
Dage trete id) albeit mit bantbarer
$reube entgegen. 3tber ich muh be»

tennen, mir wirb oft wirr unb bange,
wenn bie Sieh unb fRatlofigteit bes

tünftlerifdjen 303olleus mir gar 311 offen»
tunbig fdjeittt. Da ift mir (Ernft Srei»
bolfs Sunft immer bie fRettuitg brin»
genbe Snfel. 33ei ihr tarnt ich wieber
fiinb werben; id) finbe 9tuhe uttb ©r=

holung, wie bei einem alten SOteifter.
Ueberhaupt, Sreibölfs SBerte muten mid)
immer altmeifterlid) an. Das 3eittofe
feines fdjöpferifdjen ©eiftes, bie nie oerfa»
genbe Seherrfdjung bes Sanbwerts, tinb
bie fSfäben, bie ihn mit ben alten töteh
ttern oerbinben. 3n 3S5irtlid)teit ift firei»
bolf 3war ber tOtobernften einer, oiel
mobemer als mancher, ber fein Sdjaf»
fen als längft ueraltet anficht. Srei»
bolf hat 33orläufer — wir werben fie

noch tennen lernen — aber feine &unft ift ber ütusbruet
ureigenfter ©mpfittbung unb ©eftattung. 3n biefem Sinne
ift er neu, mobern.

Um bie tiinftleritche (Einfteltung 311 Sreibolfs 303ertett

3u erhalten, ift bie Senntnis einiger Daten unb wichtiger
©e|d)ehnifte feines fiebetts unerläßlich-

Sreibolf ift am 9. Sorner 1863 in 33ertt geboren,
ift aber ittt Dhurgau — in Dägerwilett — heimatberechtigt.
Sßer bett Sünftler perföttlich tennt, toirb ihn feines geruhigen
Demperametttes wegen als 33ertter anfpredjen. tötir fcheittl
aber, feinett ftrlug ins fReid) ber fjabelmefett hat er mehr
feinem Otttd)wei3ertum 311 oerbanten. 303id)tiger aber als
bieten £in» unb §erfrägeln unb »beuteln nad) Sertunft

*) ©ruft St reib olf. ©in ©cfiiueijcer'SDiater unb Siebter bon
SBitbetm graenger. 9Jiit 16 ganafeitigen Xafein. Sterïng'bon fRnfcber
& ©0. Zürich. Schriften für ©cfjtceijer 9Irt unb Stunft.^ ernst Kreidolf : fjeimatlräunie.
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krust Nreiclolt : SchiNchen-IllpUe.

begleite Sie und führe Sie ein paar Tage lang in poli-
tischen Versammlungen, Bettlerasylen und eleganten Lokalen

herum —" :

'
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^
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„Jetzt spotten Sie."
„Durchaus nicht. Es hört sich nur in unseren langroei-

ligen Seifensiederlebensumständen so an."
(Fortsetzung folgt.)

Ernst Kreidolf.
Zur sechzigsten Wiederkehr seines Geburtstages.

Ernst Kreidolf. unser Maler und Dichter, wird am
9. Horner 1923 sechzigjährig. Wahrhaftig, wir haben
allen Grund, diesen Tag zu feiern. Drei Monate nur.
und Bern gedachte eines andern Sechzigjährigen: Ru-
dols Müngers, Kreidolfs Freund. Beide, Söhne unserer
Heimat, stehen sie da. still und bescheiden, wie es guter
Schweizer Art ist, froh, wenn man nicht um sie herum
lärmt. Wer aber kann uns wehren, ihnen dankend zu
huldigen!

Rudolf Münger ist an dieser Stelle bereits gefeiert
worden. Diese Zeilen sollen Ernst Kreidolf gewidmet
sein. Dessen Persönlichkeit und Werk allseitig zu
würdigen, übersteigt zwar des Schreibenden Vermögen.
Wer näheres über Kreidolf erfahren will, sei auf die
prächtige Studie Dr. Wilhem Fraengers über den

Dichter und Maler verwiesen. H Hier soll versucht wer-
den, aufzuzeichnen, was der Schreibende dem Künstler
zu verdanken hat.

Ernst Kreidolf blieb mir — zu meinem großen Leide
— in den Kindheitsjahren verschlossen, jahrelang ging
ich als Fremder an ihm vorüber, heute aber ist mir seine

Kunst zu einem Quell reiner Freude und Erhebung ge-
worden. Wie ein schönes Märchen oder eine schlichte Le-

gende auch den Erwachsenen glücklich und
zufrieden stimmen können, so ist es bei
Ernst Kreidolfs Werken. Was sind diese

übrigens anders als Märchen! Märchen,
die zwar nicht zu leichter Unterhaltung
bestimmt sind, die vielmehr Seele und
Gemüt erschüttern können. Tiefe Ver-
ehrung zur Natur wecken sie und stim-
men nachdenklich religiösen Empfindungen
gegenüber.

Dem künstlerischen Schaffen unserer
Tage trete ich allzeit mit dankbarer
Freude entgegen. Aber ich muß be-
kennen, mir wird oft wirr und bange,
wenn die Ziel- und Ratlosigkeit des

künstlerischen Wolleus mir gar zu offen-
kundig scheint. Da ist mir Ernst Krei-
dolfs Kunst immer die Rettung brin-
gende Insel. Bei ihr kann ich wieder
Kind werden: ich finde Ruhe und Er-
holung, wie bei einem alten Meister.
Ueberhaupt, Kreidolfs Werke muten mich
immer altmeisterlich an. Das Zeitlose
seines schöpferischen Geistes, die nie versa-
gende Beherrschung des Handwerks, sind
die Fäden, die ihn mit den alten Mei-
stern verbinden. In Wirklichkeit ist Krei-
dolf zwar der Modernsten einer, viel
moderner als mancher, der sein Schaf-
fen als längst veraltet ansieht. Krei-
dolf hat Vorläufer — wir werden sie

noch kennen lernen — aber seine Kunst ist der Ausdruck
ureigenster Empfindung und Gestaltung. In diesem Sinne
ist er neu. modern.

Um die künstlerische Einstellung zu Kreidolfs Werken
zu erhalten, ist die Kenntnis einiger Daten und wichtiger
Geschehnisse seines Lebens unerläßlich.

Kreidolf ist am 9. Horner 1363 in Bern geboren,
ist aber im Thurgau — in Tägerwilen — heimatberechtigt.
Wer den Künstler persönlich kennt, wird ihn seines geruhigen
Temperamentes wegen als Berner ansprechen. Mir scheint

aber, seinen Flug ins Reich der Fabelwesen hat er mehr
seinem Ostschweizertum zu verdanken. Wichtiger aber als
diesen Hin- und Herfrägeln und -deuteln nach Herkunft

") Ernst Kreidolf. Ein Schweizer'Maler und Dichter von
Wilhelm Fraenfler. Mit 16 flanzseitiflen Tafeln. Verlag'von Rascher
à Co. Zürich. Schriften für Schweizer Art und Kunst. krnsl Ui-e!clo!l: s?«imsll>à»ê.
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